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Solothurmrisches Wochenblatt.

Samstags den i<?ten wmterm., »791.

Erstes Svrüchwvrt.

Mehr Glück als verstand.

Sagt mir, was ihr wollt, es bleibt doch dabey; dirs

kostbare Sprüchwort hat riet Trostreiches fur alle vcrun-
glückte Seelen, die rmgcacht ifl'cr Verdienste in der

Dunkelheit verfaulen müssen. Wenn der einsame Weift

aus seinem Dachfenster herabgnckt, und da die stolzen

Paläste reicher Dummkopfe überschaut, so fliesn Balsam in

sein armes Herz, wenn er den großen Gedanken denkt:

Mehr Glück als Verstand; er setzt wolflgeniuth seine

zerrissene Nachtmütze zu recht, er vergißt Hunger und Elend,

indem er diese LebenSunbequemlichieiten blos dem größern

Reichthum seiner Verstandsträften zuschreibt. Wer Teufel

wollte sonst den drückenden Ucbcrpracht, den Stolz
und Muthwillcn der Großen gleichgültig ansehen wenn

man nicht denken könnte, ihr übermäßiges Glück ist bloßer

Aufall, nicht das Werk ihrer eignen Kräfte'; Den, gröstcn

Esel wird meistens der gröste Gcldsack aufgelastet, und

er hat eben nicht alle Ursach, darauf stolz zn seyn. Ich
habe dies reichhaltige Sprüchwort zum Eckstein meiner

Abhandlungen gemacht, weil es bey seiner Deurnng mehr

auf ein glückliches Ungefähr, als ans einen flohen

Verstand ankömmt. Wir wollen schauen.

N«



Herr von Wanstheim hat eine gesunde Gesichtsfarbe,
ein volles Gesicht und Backen, die ihr Gewicht fast bis
zu den Schüttern herunter drückt. Sein Blick ist starr
und fest, seine Schultern breit, seine Brust hoch und
sein Gang fest und steif. Die »emliche Sache muß man
ih»i mehrmal sagen, und er intercßirt sich für nichts.
Sein Schnupftuch entfaltet er mit solcher Würde, daß
es jedermann sehen kann; er schneuzt mit fürstlichem
Geräusch ; wen» er nicßt, bebt das ganze HauS, und alle
Köpfe »eigen sich zu seiner hochansehnlichcn Gesundheit;
er spuckt so weit aus, als wollte er ein Rittergut bemar-
ken. Er schläft bey Tag und Nacht, und wenn er wach
ist, so läßt er sich wohl sey». Vc» der Tafel und auf
einem Spaziergang nimmt er mehr Platz ein, als sechs

andere, unl> geht mit Seinesgleichen allezeit in der

Mitte. Er steht still, und die andern bleiben auch
stehen ; er geht weiter und sie folgen ihm. Alle richten
sich nach ihm; er unterbricht und belehrt jeden, der

spricht; ihn unterbricht keiner und man hört ihm zu,
so lange er reden mag ; man ist allzeit seiner Meinung,
wen» er auch die ungereimestcn Dinge behauptet. Weit
er sich setzt, so wirft er sich in einen Lehnstuhl, schlägt

die Füsse übereinander, runzelt die Stirne, und blickt
mit stolzer Verachtung über alles weg. Er ist lustig
lacht hoch auf, ist ungeduldig zornig mistrauisch,
aufgeblaßcn, Staatsklng, und weiß alles. Seiner
Meinung nach hat er viel Verstand und Talente. — Aber
es ist nicht wahr: er hat nur mehr Glück als Verstand:
denn er ist reich durch die unverdiente Erbschaft seines

Onkels.

Was mein Spruchwort im engsten Verstand bedeute,
weiß ich selber nicht; man kaun cS auf verschiedene Art
auslegen. Einige glauben, man könne durch List und

Schmcicheley eher zu einem einträglichen Amt gelangen,
als durch persönliche Verdienste, Andere sind d«r M«»'



uung man müsse dm Verstand todten, um sein Glück

zu machen, so wie die Holländer ihre Rel.gwn v-rlà
nen, um in Indien zu wuchern. Beydes läßt sich aus

der Erfahrung beweisen.

List setzt immer -in bisgen Verstand voraus, erfodert

aber keineswegs große Fähigkeiten - diese sind vielmehr em

Hinderniß auf dem Weg des Gluck-, Zum Lr-m?-l - der

ehrlich- M-rion ist ein Man von ausgezeicyneten ^alcn-

n,m «»»»-,>» «-»»
keilen sagt er so wird mir em Amt Nicht fthle"> a>Iwi

bey all seinen Fähigkeiten bleibt er sitzen. DtmS, der,

Fischer möchte auch einen schweren Karpf von irgend

einem einträglichen Amt an seinen Angel kriegen, A« c

geht ganz anders zu Werke. Er wird euch

den Füssen ins Wasser springen, à W' â» »M
Hals und Kopf nachjagen ; nein, er setzt sich ftm stm

und b-dächtlich ans Ufer ; paßt und lauert Tage ,W°chm u

bis das Ding anbeißt. Da« heißt, ohne Gleichniß zu c

den ; mau geht ohne weitcrS zum Iustizrath Knebel

denn der hat Ansehen und Gewicht. Nun stattet man

bey ihm Tag täglich seine Besuche ab. man ^aztrv"
diesem und jenem, man bewundert /"'en Tli' i e

des Hochg-achten Herrn Knebels, man lobt >md a chUt

seine Kinder macht seiner Frau den Hos. Abends setzt

man sich hm, spielt eine kleine Partie, verliert freyw.lllg

sein Geld. Nun wäre das Vorspiel so ziemlich m

Ordnung. Endlich rückt man näher zum Zweck ; man M
Absà auf die Niece., sie ist gar ein â-s Me-

Kind ihre Hand könnte einen Man glücklich

dafür wird man auch erkenntlich senn avcc äe argem

siznnanc, aber man muß doch auch -in Etablmemcnt,

ein Amt haben. — O wennS nur das ist, « »eil nc»

que ce la, alle Kraftfeder» und Räder werden in

Bewegung gesetzt, die StaatSuhr wird mit dem Goldschlussel



aufgezogen, und seht, der blinde Wahlzeigcr weißt grad
Drcvvicrtcl auf Titius Fsichcr ; zwar fehlen noch einige
Minuten macht aber nichts. TitiuS hat das Amt, er
bedankt sich in den allerhöflichsten Ausdrücken, heirathet
cinr andere, reichere Parthey, und vergißt zeitlebens das
nruenc chnnznt; denn er Ist ein zu ehrlicher Mann, als
daß er eine Charge mit Geld erkaufen sollte. Sagt mir
nun hat Titius nicht mehr Glück als Verstand c Ohne
Verdienst und Herz kömmt er zu Reichthum und Ehre.

Es giebt noch eine andere Gattung schnell sein Glück zu
machen ohne dabey große Schmerzen ani Uebcrfluß des
Verstandes zu leide». Der iungc Erast hat auf der hohen
Schule UNI Doktor Uliiuâ<gue junü zu werden den Vater

zu tode, und die Mutter an den Bettelstab studirt.
Nun glaubt er, es wäre Zeit, die Früchten seines viel-
jährigen Schulstaubes einznärndten; er bewirbt sich
daher um eine seiner Doktorwurde angemessene Versorgung.
Welch ein Glück! der junge Doktor wird Untcrschrciber,
eine Stelle, die so viel eintragt, daß er sich Sonntags
frisircn, die Schuh putzen, und allenfalls eine Milchsuppe
frühstücken kann. Aber, à wir Menschen sind, Erast
ist mit seinem Stand nicht zufrieden er fühlt sich zu
etwas höher» gcbohren. Er hatte eine gute Bildung,
wußte zu schwazen und zu lächeln, wie denn Juristen
überhaupt gesellige Leute sind. Das Kammermädchen von
2bro Durchlaucht, das eben in sehr heirathbarrn Umständen

war, sah ihn gern und hat ihm so zu sagen
ihre Hand angebothen. Erast macht keine Umstände, den
der Mensch muß einmal heirathcn i er nimmt das gute
Kind, und läßt sich einsegnen. Nun lernte Jhro Durchlaucht

die Verdienste dieses brauchbaren Mannes bald näher
kennen, er machte ihn so gleich zum Hofrath. — W-s
Erast — Hoscath — Ja. Der Einfaltspinsel Erast?
— Ey Possen Mehr Glück nls Verstand, und damit
auf und Holla.



Will man in der Welt ohne Verstand leicht durchkommen

so muß man sich ein tüchtiges Kapital von Redens -
arten zu erwerben suchen ; denn heut zu Tage ist alles

Redensart. Die Freundschaft ist eine Redensart, die

Tugend ist eine Redensart, und Treu und Glauben

auch. Ohne Redensarten spielt man in der menschlichen

Gesellschaft eine traurige Figur. Seht, wie man es an-

areiffen muß. »Ihr gehorsamer Diener, mein Herr t

— willkommen mein lieber Mann l — Wie befinden

»Sie sich l - Recht wohl, Ihnen anfzuwarten. — Und

»die Frau Gemahlin? - So ziemlich. — Und die lie-

»be, kleine, Familie? - Der jüngste macht Zähne. —
»Wie stets denn übrigens niein Bester? - Immer noch

»beym Alten? — Sie sind von weiner Freundschaft

überzeugt. Wenn ich Ihnen irgendwo dienen kann, so be-

»fchlen Sie über mich es wird mir eine wahre Freude

»seyn. ct. - So jagt immer eine Redensart die andere,

man macht sich dadurch beliebt, man erhält Autritt, man

gefällt den Weibern, denn diese find nichts, als Redensart

und Kopfputz. Auf diese Art macht man weit leichter

sein Glück, als durch Talente, Wissenschaften und Ver-
dienst. Freylich giebt es einige, die sich darüber ärgern

wollen ; aber die Narren warum haben sie mehr Verstand

als Glück.

Nachrichten.
Ohngefähr vor etwclchen -c> Tagen ist aus dem Stadt-

Äaschhans zu Nidau entfremdet worden ein großes

kupfernes Kcßi von dem Gehalt ohnfeföhr 10 gemeiner

Wasscrzübcr, dasselbe ist angesetzt und hat oben einen

breiten Rand. Jedermann, absonderlich die Kupferar-
bciter werden cnsucht, im Fall erhaltender Kenntniß,
dem Herrn Amtsburqcrmeistcr zu Nidau Anzeige zuthun.
Dem Entdecker ein angemcßeneS Trinkgeld.

Bey Buchbinder Schwendimann sind zu haben schöne deutsche

und französische Kalcndcrchcn fürs Frauenzimmer
auf das Jahr 9: wie auch ài Lc wuvsnir.
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